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Klare(s) Bild(er)  
interkultureller Kontakte
Interkulturalität mithilfe persönlicher Netzwerke 
verstehen 

Lydia Repke, Elisabeth K. Kraus, Henning Silber, Kamal Kassam,  
Ipek Bilgen & Timothy P. Johnson

Interkultureller Kontakt ist ein gut untersuchtes Phänomen und im Kontext von Migration von besonderer 
Relevanz. Die Forschung auf diesem Gebiet behandelt Immigrant*innen jedoch häufig als unabhängige Ein-
heiten und lässt ihre Rolle in sozialen Strukturen außer Acht. Ein Ansatz, der der komplexen Dynamik und 
den Wechselbeziehungen, die den Akkulturationsprozessen der Einwandernden zugrunde liegen, Rechnung 
tragen kann, ist der Ansatz der sozialen Netzwerke. Wir veranschaulichen den Wert der Einbeziehung einer 
persönlichen sozialen Netzwerkperspektive in die Untersuchung interkultureller Kontakte anhand von zwei 
Beispielen: (1) Eritreische und syrische Geflüchtete in Deutschland und (2) ecuadorianische, marokkanische, 
pakistanische und rumänische Immigrant*innen in Barcelona, Spanien. Wir schließen mit einigen Gedanken 
zu den konzeptionellen und methodischen Vorteilen des Ansatzes der sozialen Netzwerke und Überlegungen 
zu den politischen Implikationen.

Keywords: interkulturelle Kontakte, persönliche soziale Netzwerke, Migration, Akkulturation, Messung, 
Geflüchtete, Integration, Interkulturalität

Individuen sind in ein Geflecht von sozialen 
Beziehungen eingebettet. Diese Beziehungen 
erstrecken sich nicht nur über verschiedene 
soziale Kontexte, Dörfer, Städte und Regionen, 
sondern auch über Länder und Kontinente. Die 
Zeiten, in denen Menschen in ihrer eigenen 
kulturellen Gruppe blieben und hauptsächlich 
mit dieser interagierten, gehören längst der 
Vergangenheit an. Interkulturelle Kontakte 
sind allgegenwärtig und heutzutage bereits 
an der Tagesordnung. Sei es die ausländische 
Verkäuferin in der Smoothiebar um die Ecke, 
der neue Freund, den die Tochter von ihrem 
Austauschjahr in einem anderen Land mitge-
bracht hat oder ein Kollege im Unternehmen, 

der in einer anderen Niederlassung auf der 
Welt tätig ist. Wenn wir anfangen, danach 
Ausschau zu halten, können wir überall 
interkulturelle Beziehungen entdecken. 
Wahrscheinlich haben die meisten von uns 
irgendwann in ihrem Leben Begegnungen 
mit Menschen aus anderen Kulturen oder 
mit anderen ethnokulturellen Hintergründen 
gehabt. Manche häufiger und möglicherweise 
mit tieferer Bedeutung, andere weniger oft, 
aber nicht notwendigerweise weniger bedeu-
tungsvoll.

So ist es keine Überraschung, dass inter-
kulturelle Kontakte, ihre Voraussetzungen 
und Folgen in der Sozial- und Kulturpsy-
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chologie, der Soziologie und verwandten 
Sozialwissenschaften eingehend untersucht 
wurden. Von dieser Forschung hervorgebrach-
tes Wissen bringt jedoch nicht nur die Wis-
senschaft voran, es ist auch von bedeutendem 
gesellschaftlichem Wert. Nur wenn wir die 
Dynamiken zwischen Menschen verstehen, 
können wir daran arbeiten, gesunde und gut 
funktionierende Gesellschaften aufzubauen.

Migration und Akkulturation

Eines der am meisten untersuchten sozialen 
Phänomene im Zusammenhang mit inter-
kulturellem Kontakt ist wahrscheinlich die 
internationale Migration. Wenn Menschen 
von einem Land in ein anderes ziehen, werden 
sie einer neuen Kultur ausgesetzt und durch-
laufen Akkulturationsprozesse. Akkulturation 
bezeichnet die sich daraus ergebenden kog-
nitiven, affektiven und verhaltensbezogenen 
Veränderungen bei diesen Personen (Berry, 
2003). Traditionell gingen Forschende davon 

mindestens zwei Aufgaben zu bewältigen 
haben (Berry, 1990, 2003): die Beibehaltung 
und Pflege der Herkunftskultur und die Teil-
habe an der neuen Kultur des Gastlandes.

Migration und Einbettung 
des Menschen in soziale 
Strukturen

Wie alle Individuen agieren Migrant*innen 
jedoch nicht in einem sozialen Vakuum. Sie 
entscheiden nicht unbedingt selbst, auf welche 
Kultur sie sich einlassen. Vielmehr leben sie in 
Beziehungen zu anderen Individuen, so dass es 
folglich zu einer gegenseitigen Beeinflussung 
der Meinungen, Verhaltensweisen, Gefühle 
und Identifikationen kommt. In Akkultura-
tionsprozessen ist der*die Migrant*in nur 
ein*e Akteur*in innerhalb eines Netzwerks 
komplexer sozialer Beziehungen zu Individuen 
aus dem Heimatland, anderen Migrant*innen 
und vor allem zu Menschen aus dem Gastland. 
Die überwiegende Mehrheit der Forschung 
in diesem Bereich behandelt Migrant*innen 
jedoch als separate, unabhängige Einheiten. 
Sie konzentriert sich auf das, was sich in den 
Köpfen der Migrant*innen abspielt, indem sie 
ihre akkulturationsbezogenen Einstellungen, 
Verhaltensweisen und Präferenzen oder ein-
fach nur demografische Daten untersucht. 
Diese Perspektive ignoriert, dass Akkultura-
tion zwischen Migrant*innen und Individuen 
des Gastlandes stattfindet, und berücksich-
tigt daher nicht die Dynamik zwischen ihnen 
(Brown & Zagefka, 2011; Postmes et al., 2015). 
Eine alternative Forschungsperspektive, die 
diesen Wechselbeziehungen Rechnung trägt, 
ist der Ansatz der sozialen Netzwerke. Nach 
dessen Logik kann das Muster sozialer Bezie-
hungen (z.B. Freundschaften, Interaktionen) 
zwischen Akteuren (z.B. Menschen) als Netz-
werk beschrieben werden. Zu Analysezwecken 
fassen Netzwerkforschende diese sozialen 
Netzwerke hinsichtlich (a) ihres Inhalts, das 

Nur wenn wir die Dynamik 
zwischen Menschen ver-
stehen, können wir daran 
arbeiten, gesunde, gut funk-
tionierende Gesellschaften 
aufzubauen. «

»

aus, dass es sich bei Akkulturation um einen 
eindimensionalen, unidirektionalen und 
irreversiblen Prozess handelt, bei dem das 
Individuum seine ursprüngliche Kultur hin-
ter sich lässt und stattdessen die neue Kultur 
übernimmt (Trimble, 2003). Während diese 
Vorstellung in der Politik und im öffentli-
chen Diskurs weiterhin vorherrscht, hat die 
Forschung über die letzten drei Jahrzehnte 
gezeigt, dass diese Sichtweise überholt ist und 
dass Akkulturation ein komplexer, mehrdi-
mensionaler Prozess ist, bei dem Individuen 
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heißt der Charakteristika der Mitglieder des 
entsprechenden Netzwerks, und (b) ihrer 
Struktur, das heißt der Art und Weise, in der 
diese Netzwerk-Mitglieder miteinander ver-
bunden sind, zusammen.

Wie vorangehend erwähnt, besteht das 
Netzwerk von Migrant*innen häufig aus Kon-
takten aus dem Heimatland und dem Gastland, 
aber auch aus anderen Migrant*innen, und 
jede Art von Kontakt kann in unterschiedli-
chen Situation hilfreich sein. Wie stark die 
Vernetzung innerhalb der besagten Gruppen 
und zwischen diesen ist und wie stark diese 
Verbindungen sind, ändert sich üblicherweise 
im Laufe des Migrationsprozesses. Beispiels-
weise verlieren die Migrant*innen mit der 
Zeit möglicherweise den Kontakt zu einigen 
Personen in der Herkunftsgesellschaft, wäh-
rend sie immer mehr neue Beziehungen in 
der Gastgesellschaft aufbauen. Einige dieser 
neuen Kontakte sind hilfreich, um Zugang zu 
notwendigen Informationen zu erhalten und 
wesentliche Kompetenzen für das Überleben 
und den Aufbau eines neuen Lebens zu erwer-
ben. Gleichzeitig kann das Aufrechterhalten 
von Kontakten „zu Hause“ und das Auffinden 
ähnlicher Migrant*innen am neuen Wohnort 
soziale Unterstützung bieten, bei der Suche 
nach einem neuen Arbeitsplatz helfen und 
die ethnische Identität der Migrant*innen 
schützen.

Wie groß und verbunden die Gruppen im 
Netzwerk von Migrant*innen sind, kann mit 
zahlreichen akkulturationsbezogenen Folgen 
wie Wohlergehen, sozio-kultureller Anpassung 
und Einstellungen gegenüber Menschen aus 
anderen Kulturen zusammenhängen. Eine 
tiefergehende Betrachtung von Inhalt und 
Struktur dieser Netzwerke liefert detaillierte 
Informationen und ein klareres Bild der intra- 
und interkulturellen Kontakte. Im Folgenden 
schauen wir uns zwei Fallbeispiele an.

Fall 1:  
Eritreische und syrische 
Geflüchtete in Deutschland

Im ersten Fall wird der Inhalt der persönli-
chen Netzwerke eritreischer und syrischer 
Gef lüchtete in Deutschland untersucht. 
Zwischen 2010 und 2019 war Deutschland 
weltweit eines der wichtigsten Aufnahme-
länder für geflüchtete Personen; zwei große 
Herkunftsländer von Zwangsmigration nach 
Deutschland sind Eritrea und Syrien (Desta-
tis, 2020). Als Teil des Forschungsprojekts 
„Forced Migration and Transnational Family 
Arrangements. Eritrean and Syrian Refugees 
in Germany“ (TransFAR) wurden im Jahr 2020 
1.458 zufällig ausgewählte Personen mit erit-
reischer oder syrischer Staatsangehörigkeit zu 
ihrer Migrationserfahrung, zu Familienkon-
stellationen, zum subjektiven Wohlergehen 
und zu persönlichen sozialen Netzwerken 
befragt. Die Interviewer*innen gingen zu den 
Teilnehmer*innen nach Hause und befragten 
sie anhand von drei Netzwerkfragen zu den 
wichtigsten Menschen in ihrem Leben (BiB 
& BAMF, 2021): (1) „Mit wem besprechen 
Sie wichtige persönliche Angelegenheiten?“ 
(Gesprächsnetzwerk), (2) „Mit wem verbringen 
Sie regelmäßig Ihre Freizeit?“ (Freizeitnetz-
werk), und (3) „Wer hilft Ihnen oder unterstützt 
Sie hier in Deutschland?“ (instrumentelles 
Unterstützungsnetzwerk). Jede*r Befragte 
nannte für jede der drei Netzwerkfragen bis 
zu fünf Personen und wurde gebeten, für diese 
Personen das Geschlecht, Alter, Herkunfts-
land sowie den derzeitigen Aufenthaltsort zu 
nennen. Zudem wurden die Teilnehmenden 
nach dem Ort gefragt, an dem sie die genann-
ten Personen gewöhnlich trafen, und ob sie 
ihnen erst in Deutschland zum ersten Mal 
begegnet sind oder bereits zuvor. 

https://www.bib.bund.de/P/Transfar/EN/Home.html
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Interessanterweise waren die Freizeitnetz-
werke der Teilnehmenden im Durchschnitt 
größer als ihre Gesprächs- und Unterstüt-
zungsnetzwerke. Im Gegensatz dazu umfasste 
ihr Unterstützungsnetzwerk in Deutschland 
mit Abstand die geringste Anzahl an Perso-
nen. Nach Zusammenführung der drei Netz-
werkdimensionen zu einem Gesamtnetzwerk 
betrug die Anzahl genannter Personen für 
eritreische Männer und Frauen 3,8 bzw. 3,9, 
wohingegen syrische Männer im Schnitt 4,3 
Kontakte und syrische Frauen 4,7 Kontakte 
hatten, was einem Unterschied von fast einer 
Person zwischen diesen vier Gruppen ent-
spricht (Abb. 1). 

Bei Betrachtung des Herkunftslandes der 
angegebenen Personen ergaben sich drei 
Gruppen: (1) coethnische Kontakte (Personen 
aus dem Herkunftsland der*s Befragten), (2) 
Deutsche, und (3) sonstige (Personen weder aus 
Eritrea oder Syrien noch aus Deutschland). Bei 

Betrachtung aller drei Netzwerkarten hatte 
die große Mehrheit der Befragten mindestens 
eine Person in ihrem Netzwerk, die aus dem 
gleichen Herkunftsland stammte wie sie selbst 
(Tab. 1). Bei den meisten dieser coethnischen 
Kontakte handelte es sich um ebenfalls in 
Deutschland lebende Familienmitglieder. 
Zugleich gab mehr als die Hälfte der eritrei-
schen Männer (53,6 %) und Frauen (51,8 %) 
mindestens eine deutsche Person unter ihren 
Vertrauenspersonen an. Im Gegensatz dazu 
gaben syrische Befragte seltener mindestens 
eine Person aus Deutschland an (Männer: 38,2 
%; Frauen: 29,1 %). Der Aufbau enger Bezie-
hungen zu Personen aus anderen Ländern als 
Deutschland oder dem Herkunftsland kam sel-
ten vor. Insgesamt hatten 9,1 % der Befragten 
mindestens einen Kontakt aus einem anderen 
Land (s. Tab. 1). 

Das Vorhandensein interkultureller Kon-
takte innerhalb des Netzwerks hängt mit 

Tabelle 1	 Prozentsatz der Befragten mit mindestens einem Netzwerkkontakt aus ihrem Her-
kunftsland, aus Deutschland oder aus einem anderen Land, nach Herkunftsland und 
Geschlecht der Befragten

Kultureller Hintergrund des Netzwerkkontakts

Eritrea Syrien
Gesamt

Frauen Männer Frauen Männer

Coethnischer Hintergrund 84,4 % 82,3 % 92,9 % 83,6 % 86,5 %

Deutscher Hintergrund 51,8 % 53,6 % 29,1 % 38,2 % 37,1 %

Sonstiger Hintergrund 8,5 % 7,2 % 7,4 % 10,3 % 9,1 %

Abbildung 1	 Netzwerkgröße für drei Netzwerkarten und das Gesamtnetzwerk, nach Herkunftsland und 
Geschlecht der Befragten
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demografischen und sozioökonomischen 
Merkmalen der Befragten zusammen: Men-
schen in einer Beziehung, Eltern, Individuen 
mit einem höheren Bildungsstand oder sol-
che, die sich aktuell in einer Beschäftigung 
oder Berufsausbildung befanden, gaben eher 
mindestens einen Kontakt mit einem anderen 
kulturellen Hintergrund als ihrem eigenen 
an. Des Weiteren zeigte sich, dass je länger 
eritreische und syrische Geflüchtete bereits 
in Deutschland lebten, desto eher kamen sie 
in interkulturellen Kontakt. Jedoch hatten syri-
sche Personen, insbesondere syrische Frauen, 
im Vergleich zu eritreischen Personen mit 
geringerer Wahrscheinlichkeit interkulturelle 
Beziehungen.

Dieser Fall veranschaulicht, wie die kul-
turelle Zusammensetzung der Netzwerke von 
Geflüchteten in großem Maße von anderen 
Faktoren, wie ihrer familiären Situation, 
abhängt. Beispielsweise kann Kinder zu haben 
die Chance erhöhen, Menschen der Gastge-
sellschaft oder Menschen mit einem anderen 
ethnokulturellen Hintergrund zu treffen, da 
interethnische Kontakte über die Schulen 
oder Kindertagesstätten der Kinder entstehen 
können. Im Gegensatz dazu sind insbesondere 
syrische Frauen stark in ihr Familiennetzwerk 
eingebunden, und außerfamiliäre interkultu-
relle Beziehungen sind für sie weniger wichtig 
oder weniger zugänglich, zumindest in der 
Anfangsphase ihres Aufenthaltes in Deutsch-
land. Zudem handelt es sich bei den Befrag-
ten um Geflüchtete, wodurch sie sich von 
Wirtschafts- und anderen Immigrant*innen 
unterscheiden. Dies kommt zum Beispiel in 
der Tatsache zum Ausdruck, dass die meisten 
von ihnen (insbesondere syrische Geflüchtete) 
in Deutschland mit ihrem*r Partner*in und/
oder Kindern zusammenlebten, da es keine 
Option war, diese in einem vom Krieg zerrüt-
teten Land zurückzulassen (BiB & BAMF, 2021). 
Diese prekären Gründe für eine Migration und 
die daraus resultierenden Familiensituationen 
können möglicherweise zu anderen Mecha-
nismen der Netzwerkbildung als bei anderen 
Arten von Immigrant*innen führen.

Fall 2:  
Ecuadorianische, marokka-
nische, pakistanische und 
rumänische Immigrant*innen 
in Barcelona

Bei unserem zweiten Fall wird zunächst die 
Struktur des persönlichen Netzwerks ecuado-
rianischer, marokkanischer, pakistanischer 
und rumänischer Immigrant*innen in Bar-
celona, Katalonien, Spanien, untersucht. Aus 
interkultureller Sicht ist Katalonien eine fas-
zinierende Region, da sie nicht nur bikulturell 
und bilingual ist (Katalanisch und Spanisch), 
sondern auch zahlreiche Immigrant*innen 
von innerhalb des Landes und aus dem Aus-
land aufnimmt. In einer 2011 und 2012 von 
Repke und Benet-Martínez (2018) durchge-
führten Studie wurden 216 Erwachsene mit 
Migrationsgeschichte aufgefordert, jeweils 25 
Namen von Personen (jedweder Kultur oder 
Ethnie) aus ihrem Bekanntenkreis zu nen-
nen, mit denen sie in den letzten zwei Jahren 
regelmäßig in Kontakt waren (sei es persön-
lich, telefonisch, postalisch oder per E-Mail) 
und die sie bei Bedarf immer noch kontak-
tieren könnten. Die Studienteilnehmer*innen 
machten auch Angaben zum ethnokulturellen 
Hintergrund, Geburtsort und Wohnsitz von 
jedem der 25 Kontakte in ihrem Netzwerk, 
zur Art ihrer Beziehung zu diesen sowie wer 
von den 25 Personen wen kannte. Zwei Jahre 
später nahmen 122 der 216 Personen an einer 
weiteren Studie teil und füllten u.a. einen Fra-
gebogen zu Persönlichkeitsmerkmalen aus (s. 
Bobowik et al., 2021).

Basierend auf dem ethnokulturellen Hin-
tergrund der Netzwerkkontakte und ihres Auf-
enthaltsortes wurden die Netzwerkmitglieder 
der Befragten in vier Gruppen eingeteilt: (1) 
coethnische transnationale Kontakte (im Her-
kunftsland lebende Personen mit dem gleichen 
ethnokulturellen Hintergrund), (2) coethnische 
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lokale Kontakte (in Spanien lebende Personen 
mit dem gleichen ethnokulturellen Hinter-
grund), (3) Gastgeber*innen (Katalan*innen 
und Spanier*innen), und (4) sonstige Kontakte. 
Repke und Benet-Martínez (2018) berechneten 
die Größe jeder Gruppe (d.h. die Anzahl der 
Personen in jeder Gruppe), die Vernetzung zwi-
schen den Mitgliedern einer Gruppe sowie die 
Vernetzung zwischen den Gruppen. Abbildung 
2 fasst das Studiendesign zusammen. 

Die Autorinnen haben aufgezeigt, dass 
Befragte mit kulturell vielfältigeren Netzwer-
ken auch ein höheres Niveau soziokulturel-
ler Anpassung aufwiesen. Sie nahmen ihre 
verschiedenen kulturellen Identitäten auch 
als harmonischer (im Sinne von nicht wider-
sprüchlich) wahr als diejenigen mit kulturell 
homogeneren Netzwerken. Eine Schlüsselrolle 
scheint der Vernetzung zwischen coethni-
schen lokalen Kontakten und den Gastgeber-
Kontakten im Netzwerk des*der Befragten 
zuzukommen. Repke und Benet-Martínez 
haben gezeigt, dass die relative Anzahl von 

coethnisch lokalen Kontakten negativ mit dem 
psychologischen Wohlbefinden und der sozio-
kulturellen Anpassung verbunden ist, was zu 
der Annahme führt, dass die relative Anzahl 
von Gastgeber-Kontakten positiv mit diesen 
beiden Faktoren verbunden sein könnte, wie 
frühere Forschung gezeigt hat. Zweifellos ist 
es für eine erfolgreiche Integration von Vor-
teil, wenn Immigrant*innen mit Menschen 
aus dem Gastland in Kontakt kommen, da 
diese ihnen bei der Arbeitssuche helfen und 
den Zugang zu Ressourcen (wie dem Erwerb 
kulturell geeigneter Fähigkeiten) erleichtern 
können.  Die Gleichung für eine erfolgreiche 
Integration beinhaltet jedoch noch eine wei-
tere Komponente. Repke und Benet-Martínez 
haben überraschend aufgezeigt, dass das Ver-
binden der „coethnischen Welt“ mit der „Welt 
des Gastlandes“ ein entscheidender Prädiktor 
für die Anpassung von Immigrant*innen an 
die Gastgesellschaft und das Management 
ihrer kulturellen Identitäten ist. Dies trägt zu 
dem Gedanken bei, dass es sich bei auf der 

Abbildung 2	 Studiendesign von Fall 2

1. Befragte*r                        2. Nennung von 25                   3. Inhaltliche Informationen
Kontakten (z.B. Woher stammt Person A?)

5. Gruppierung der 4. Strukturelle Informationen
Kontakte     (z.B. Kennen sich Person

A und B?) 
CT

CLK/S

Andere

Anmerkung: CT = coethnische transnationale Kontakte. CL = coethnische lokale Kontakte. K/S =  Katalan*innen/Spanier*innen.
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persönlichen Ebene erlebter Interkulturalität 
nicht nur um ein subjektives Gefühl handelt. 
Vielmehr kann sie zu Interkulturalität auf 
Netzwerkebene führen oder aus ihr resultie-
ren. Außerdem scheint Persönlichkeit ein 
weiterer treibender Aspekt in dieser Gleichung 
zu sein. Insbesondere Verträglichkeit (ein Per-
sönlichkeitsmerkmal, das mit Freundlichkeit, 
Kooperationsbereitschaft und Rücksichtnahme 
verbunden ist) und Extraversion (ein Persön-
lichkeitsmerkmal, das mit Kontaktfreudigkeit, 
Gesprächigkeit und Energie in Verbindung 
gebracht wird) spielen eine wesentliche Rolle, 
wenn es darum geht, Netzwerke aufzubauen, 
die beide Welten miteinander vereinen (Repke 
& Benet-Martínez, 2020).

Vorteile einer Netzwerk-
perspektive in der Forschung

Die Forschung zu interkulturellen Kontakten 
kann von der Einbindung einer Netzwerk-
perspektive konzeptionell und methodisch 
profitieren. Soziale Phänomene, wie Mig-
ration, gehen damit einher, dass Menschen 
direkt und indirekt mit anderen Kulturen in 
Kontakt kommen. Die soziale Netzwerkpers-
pektive kann dazu beitragen, diese komplexen 
sozialen Wechselbeziehungen zu erklären, 
indem sie Verhaltensweisen und Interaktio-
nen zwischen und innerhalb von Gruppen in 
den Blick nimmt und so ein klares Bild von der 
Dynamik interkultureller Kontakte vermittelt. 
Insbesondere der Fokus auf die Struktur eröff-
net neue Wege für die Theoriebildung auf die-
sem Gebiet. Menschen sind sich der Struktur 
ihres Netzwerks in der Regel nicht bewusst, 
das heißt, sie wissen zwar mit wem sie selbst 
soziale Interaktionen haben, aber nicht unbe-
dingt mit wem ihre Kontakte – die „anderen“ – 
Beziehungen haben. Es ist zwar bekannt, dass 
unsere Interaktionen und Verhaltensweisen 
andere beeinflussen und dass deren Interak-
tionen und Verhaltensweisen umgekehrt auch 
Einfluss auf uns haben, jedoch wird dieser 

Aspekt noch nicht oft genug in Untersuchun-
gen zur Interkulturalität implementiert.

Aus methodischer Sicht kann der Ansatz 
der sozialen Netzwerke die Datenqualität im 
Vergleich zu traditionellen Selbstauskünften 
(wie Umfragen, bei denen nach dem Verhal-
ten oder der Einstellung einer Person gefragt 
wird) verbessern. Diese Selbstauskünfte 
sind nämlich oft mit dem Problem der sozi-
alen Erwünschtheit und Erinnerungsfehlern 
behaftet, die auch mit erhebungsbezogenen 
Faktoren zusammenhängen (z.B. Fragebo-
gendesign, Erhebungsmodus etc.). Natürlich 
ist der Netzwerkansatz nicht frei von solchen 
Verzerrungen. Bei einer methodisch korrekten 
Anwendung kann die Art der Datenerhebung 
jedoch weniger aufdringlich und eher impli-
zit erfolgen und dadurch eine genauere und 
detailliertere Messung des interessierenden 
Konzepts ermöglichen (z.B. die Integration 
von Immigrant*innen in die Gastgesellschaft).

Wie Freundschaften  
gemessen werden

In der Tat haben Untersuchungen, bei denen 
die Netzwerkmethode der klassischen Selbst-
auskunft gegenübergestellt wurde, ergeben, 
dass Menschen dazu zu neigen scheinen, eine 
zu hohe Anzahl interkultureller Freundschaf-
ten (z.B. Freund*innen mit einem anderen eth-
nokulturellen Hintergrund als dem eigenen) 
anzugeben, wenn sie direkt danach gefragt 
werden.  Konkret führte Smith (2002) ein Expe-
riment mit einer repräsentativen Stichprobe 
US-amerikanischer Erwachsener durch, bei 
dem er drei verschiedene Freundschaftsmes-
sungen vornahm. Jedem*jeder Teilnehmer*in 
wurde per Zufall eine dieser Messmethoden 
zugewiesen. Die erste Methode umfasste nur 
eine direkte Ja-Nein-Frage, ob weiße Befragte 
irgendwelche schwarze Freund*innen und 
schwarze Befragte irgendwelche weiße Freund 
*innen hätten: „Sind Freund*innen von Ihnen, 
denen Sie sich nahe fühlen, schwarz/weiß?“

Bei der zweiten handelte es sich um eine 
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Drei-Schritt-Methode, bei der die Befrag-
ten zunächst gefragt wurden, ob sie gute 
Freund*innen hätten, dann wie viele gute 
Freund*innen sie hätten und schließlich wie 
viele ihrer guten Freund*innen schwarz bzw. 
weiß wären. Bei der dritten Methode (der 
Netzwerk-Methode) wurden die Teilnehmen-
den aufgefordert, ihre guten Freund*innen zu 
nennen. Nach Angabe der Namen wurde nach 
dem Alter, dem Geschlecht, der Bildung und 
der ethnischen Zugehörigkeit der genannten 
Freund*innen gefragt. Im Gegensatz zu den 
ersten beiden Methoden wurden die Teilneh-
menden bei der Netzwerkmethode nicht direkt 
nach ihren interethnischen Freundschaften 
gefragt. In Tabelle 2 sind die Prozentsätze 
weißer und schwarzer Befragter zu sehen, 
die angaben, interethnische Freund*innen zu 
haben (d.h. nicht die Anzahl interethnischer 
Freundschaften, sondern nur, ob sie welche 
hatten), und zwar gemäß jeder dieser drei 
Methoden. Bei einem Vergleich der ersten 
beiden Methoden mit der Netzwerk-Methode 
lassen sich in Bezug auf die Angabe, ob sie 
Freund*innen der anderen ethnischen Zuge-
hörigkeit haben, Unterschiede von bis zu 36,1 
% für weiße und bis zu 46,7 % für schwarze 
Befragte feststellen. Dies könnte darauf 
hindeuten, dass beide, weiße und schwarze 
Befragte, bei den traditionellen Methoden häu-
figer angeben, interethnische Freund*innen 
zu haben (da es sich um die sozial erwünschte 
Antwort zu handeln scheint), während die 
Netzwerk-Methode möglicherweise ein rea-
listischeres Bild zeichnet (s. Smith, 2002).

Wie das Vorhandensein interethnischer 
Freundschaften gemessen wird, ist nicht nur 
für die Integrationsforschung relevant, son-
dern auch für Theorien wie die Kontakthypo-

Tabelle 2	 Prozentsatz der Befragten, die angaben, interethnische Freund*innen zu 
haben, nach Messmethode

Methode 1
Einzelne Frage

Methode 2
Drei-Schritt-Methode

Methode 3
Netzwerk-Methode

Weiße Befragte 42,1 % 24,0 % 6,0 %

Schwarze Befragte 61,9 % 45,1 % 15,2 %

these, die postuliert, dass Interaktionen mit 
Menschen aus anderen Kulturen eine positivere 
Einstellung und weniger Vorurteile fördern. 
Es gibt Untersuchungen, die darauf hindeu-
ten, dass der positive Effekt interethnischer 
Kontakte bei Anwendung der traditionellen 
Messmethoden möglicherweise überschätzt 
wird (Davies et al., 2011). Ein Ergebnis, dass 
von Silber et al. (2020) bei einer erneuten 
Analyse des klassischen Versuchs von Smith 
(2002) bestätigt wurde. Insgesamt kann soziale 
Netzwerkforschung zur Untersuchung inter-
kultureller Kontakte beitragen und zu einem 
neuen Blick auf etablierte Muster verhelfen 
oder sogar neue Strukturen aufdecken.

Politische Implikationen

Eine wichtige Erkenntnis aus der Anwendung 
der sozialen Netzwerkperspektive auf den 
Migrationskontext ist, dass nicht notwen-
digerweise die Eigenschaften einer Person 
oder einer bestimmten Gruppe (z.B. Sprach-
kenntnisse, Religion) für eine erfolgreiche 
Integration ausschlaggebend sind, sondern 
die sozialen Strukturen, die die menschlichen 
Interaktionen gestalten und einschränken. 
So kann ein Blick auf soziale Netzwerke ein 

Soziale Strukturen bestim-
men die erfolgreiche Integ-
ration – nicht unbedingt die 
Eigenschaften einer Person 
oder Gruppe. «

»
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Bewusstsein für die strukturellen Einschrän-
kungen und Herausforderungen, mit denen 
sich manche kulturelle Gruppen konfrontiert 
sehen (z.B. innerstädtische Segregation), 
schaffen. Folglich kann der Netzwerkblick 
helfen zu verstehen, wie ein Überwinden und 
Verändern dieser strukturellen Kräfte den 
Integrationsprozess erleichtern kann. Politi-
sche Entscheidungsträger*innen sollten dar-
über nachdenken, Räume und Gelegenheiten 
für interkulturelle Kontakte zu schaffen, da 
sich diese positiv auf die psychologische und 
verhaltensbezogene Anpassung auswirken. 
Akkulturation ist ein mehrdimensionaler Pro-
zess, in den nicht nur die Immigrant*innen, 
sondern auch die Mitglieder der Gastgesell-
schaft eingebunden sind. Folglich sollten 
politische Entscheidungsträger*innen Maß-
nahmen erwägen, die dabei helfen, eine Brü-
cke zwischen den verschiedenen kulturellen 
Welten zu schlagen. Letztendlich sind für die 
Entwicklung harmonischer interkultureller 
Beziehungen gegenseitiger Respekt, Verständ-
nis und Vertrauen erforderlich, was durch kul-
turell vielfältige und miteinander verbundene 
Netzwerke erleichtert werden kann.
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